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* Wiesbaden» 15. Juni 1906.
* Obligatorische Spiclstunden in der Volksschule. In einem

gxsuch des Turnlehrervereins an die städtische Schuldeputation
wird für die Schüler der Volksschulen um Einführung obliga¬
torischer Spielstunden gebeten. Um die Jugendspiele auch auf
dem Lande zu fördern, wird Lehrer P h i l i p P i von hier im
Auärage der Regierung in mehreren größeren Orten Nassaus
Lpielkurse für Lehrer abhalten.

* Königliche Schauspiele. Die erste Naive Fräulein Sophie
Grosser  vom Jrving -Place-Theater in Newyork ist vom
1, September 1906 ab auf mehrere Jahre für die hiesige Kö¬
nigliche Bühne verpflichtet worden.

* Der große Sommerausflug des Katholischen Kausm.
Vereins Wiesbaden fand am vorigen Sonntag nachmittag nach
dem Taunusstädtchen Eppstein, der Perle der Nassauischen
Schweiz, statt. Trotzdem die Witterung nicht gerade günstig,
Var die Beteiligung eine große: ca. 300 Personen wurden
durch einen Extrazug nach Eppstein befördert. Es kamen noch
Nachzügler, auch waren Vertreter der Brudervereine aus
Mainz, Frankfurt, Höchst erschienen, sodaß die Teilnehmerzahl
über 350 war. In Eppstein angekommen ging es unter Voran,
tritt der Musikkapelle und Vereinsfahne durch die Hauptstraße
der Stadt nach dem Kaisertempel zu. Hier oben, in Gottes
freier Natur, wurde der Kaffee eingenommen, Begrüßungsan¬
sprache gehalten, Polonaise ausgeführt und auf der Platt¬
form des Tempels wurde eine Ansprache über das herrliche
Fleckchen Erde und das schöne Deutschland gehalten. Am
Schlüsse wurde ein Hoch auf unser liebes Vaterland ausge-
bracht und mit Begeisterungund Begleitung der Musikkapelle
das Lied.„Deutschland, Deutschland über alles" gesungen. Nach¬
dem man die herrliche Fernsicht genossen, eine photographische
Aufnahme der Theilnehmer geschehen, wurde um 6 Nhr der Ab¬
stieg unternommen und nun ging es zu der um das Jahr 1000
nach Christi Geburt erbauten Burg und Kapelle' Nach ein¬
gehender Besichtigung und Erklärung der Geschichte der Burg
ging es zum Saalbau „zur Sonne", Besitzer Herr Burkhardt.

Hier wurde das Wendessen eingenommen, der Wend in -der
gemütlichsten und fidelsten Weise bei Reden, Gesang und hu¬
moristischen Vorträgen verbracht, bis ein Extrazug die Ausflüg¬
ler wohlbehalten nach Wiesbaden zurückbrachte. Es sei bemerkt,
daß die Herren Pfarrer Faßel, Bürgermeister Sames , Lehrer
Schmidt und mehrere angesehene Herren aus Eppstein den Ver¬
ein mit ihrem Besuche beehrten. Der Gesangverein Concordia
Eppstein erfreute die Ausflügler mit einigen prachtvollen Chö¬
ren, die lebhaften Beifall fanden. Die angenehme abwechs¬
lungsreiche Unterhaltung bewirkte bei allen Anwesenden eine
recht gemütliche Stimmung. Der Vbrein kann mit Befriedigung
auf den Ausflug zurückblicken, der allen Teilnehmern in ange¬
nehmer Erinnerung bleiben würde.

* Nesidenztheater. Nach mehrjähriger Pause geht am
Samstag in vollständig neuer Einstudierung Max Halbes er¬
greifendes Drama „Der Strom " in Szene. In den Haupt¬
rollen sind beschäftigt die Damen Toran und Krause, sowie die
Herren Miltner -Schönau, Bartak, Hetebrügge und Rücker, der
auch die Regie führt. — Stein und Heller's reizendes Lustspiel
„Die von Hochsattel", das mit seinen so echt und so wirksam
gezeichneten Charakteren stets Heiterkeit auslöst, erweist sich von
Abend zu Abend mehr als ein richtiger Schlager. Das famose
Stück wird auch Sonntag abend auf dem 'Spielplan sein. Am
Montag gelaugt Skowronneks beliebte Komödie „Das graue
Haus" in dieser Spielzeit zum letzten Male zur Aufführung. —
Der berühmte, auch hier so geschätzte CharakterkomikerC. W.
Büller, beginnt sein diesjähriges Gastspiel am Dienstag mit
„Charleys Tante". Eine seiner feinsten Charaktertypen, sein
origineller „Registrator auf Reisen", wird dann am Donnerstag
als zweite — für hier neue — Gabe geboten.

* Der Gärtnerverein Hedera hält am 17. Juni auf der al¬
ten Adolfshöhe bei Herrn Pauli ein großes Rosensest ab. Im
Garten konzertiert ein Teil der Kapelle der 80er, desgleichen
wird im Saal eine Kapelle zum Tanz ausspielen. Der Verein
wird es sich angelegen fein lassen, den Garten und Saal durch
die entsprechende Dekoration zu verherrlichen, auch wird für Un-
terhaltung von Jung und Alt beste Sorge getragen. Freunde
und Gönner des Vereins sind freundlichst eingeladen. Näheres
siehe Annoncen in diesem Blatte.
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geben delikate Suppen
billig und nahrhaft. o
Bewährte Kindernahrung

Id  gelben Packeise mit dem Bilde der SehnitieriiL

©eicnäFflidies.
— Hunderte von blühenden Kindern sterben in jedem Som¬

mer an Brechdurchfällen. Einen Schutz gegen diese Krankheit
bildet eine rationelle Ernährung des Säuglings, wie sie am
besten durch Kufekes Kindermehl mit Milch erreicht wird. Ku-
fekes Kindermehl macht die Milch im Magen des Kindes leich¬
ter verdaulich und bildet, weil es die Gärungen im Darme ver¬
mindert, einen ungünstigen Nährboden für Krankheitskeimc.
Ueberhaupt macht das Kufeke-Kindermehl durch seinen Gehalt
an Nährstoffen den gesamten Organismus und damit auch den
Magen und Darm des Kindes widerstandsfähiger gegen die
Krankheitskeime. Die meisten Brechdurchfälle betreffen Kinder
mit ungenügender oder nicht rationeller Ernährung.

— Ei» gutes Würzmittel hat vornehmlich zwei Beding¬
ungen zu genügen. Einerseits muß es so konzentriert sein, daß
es schon in kleiner Gabe volle Würzkraft entfaltet; in dieser
Ausgiebigkeit liegt sein wirtschaftlicher Nutzen. Andererseits
darf es nur eine milde, keine reizende Wirkung auf den Orga¬
nismus ausüben. Beide Forderungen erfüllt Maggi's Würze
in idealer Weise, wie aus den Gutachten erster Fachleute und
aus den zahlreichen Untersuchungenwissenschaftlicher Autoritä¬
ten erhellt. Ein solches Anregungs- oder Genußmittel ist nach
den Lehren der neueren Forschung für unsere Ernährung eben¬
so wichtig,, als die eigentlichen Nährstoffe, denn es macht diese
durch seine günstige Wirkung auf Verdauung und Nervensystem
dem Körper erst nutzbar.
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Weinhandlung Ed ®Uöliin , Adolfstrasse 7. 4724
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NsnaaKs 22. 1 Stiege hoch. ^

Zkicksi-Hsikl-ii. fiauptliafitiliof,
Ecke Nikolas - imd. Goethestrasze.

Empfehle meine schönen Lokalitäten , ff . Biere , reine Weine , gute
Küche. — Fein möblierte Fremdenzimmer
_ _ Jean Lippen ! ,
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Seife mit dem Pfeilring.

Rein, Edd neutral, eine Fettseife ersten Rang»s.
Pr ®i®25 rr*. Lanolin Fabrik Martioikeafelde

Auch bei Lanolin-Soilette -Cream-Lanolin --- -- -■
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allen bssseren Geschäften.

weiß und farbig, in Moire,
billj- Lüfter  und Balencienae,8 verkauft
^chivalbacherftrasre 30 , 1. Alleeseite

3180

Morn,
allgemein beliebte

3Qnäe JWwfe Magerfleisch,
V 1-76., dieselbe Marke überalt Mk. 3.—.

Whisky.Maaerfleisch,
V ctet. 9Q"se  Fl. Mk. 250 und3.50.

001. Pirvth , Wonscnheini-Mainz. 2248

-̂ » 1 In allen Preislagen.
“ Hervorragende deutsche Marke

Preise auf den Etiketten. "® I r

Scherer Co. Langen. (Frankf. a. M.)  H

Niederlagen
durch Plakate kenntlich.

-♦-
Man verlange ausdrücklich

Seherer’ sCognac
weil minderwertige Nachahmungen
des höhern Nutzens wegen vielfach

angeboten werden. 2195

fapftin lene foneorla.

Hochheimo. M . —Restanratiou z. Wcihergartcn.
Großer Saal — Garten — Kegelbahn — Stallungen.

Ia . Germauia -Bicr (bell und dunkel), naturr . Hochh. Weine.
Anerkannt gute Koche. 2431

<0. Fleischer

Gut!
Großer Schuhverkauf 1

Nur Neugassc 22,  1 Stiege hoch. Billig

Festprogramm
zum 40jährigen Jubiläum.

Samstag , den 16 . Juni , abends iVs Uhr:

im Saale der „Männei 'turnitalie “, Platterstrasse,
Sonntag , 17. Juni , mittags 12 Uhr:

Fe stakt
im Vereinslokale „Stadt Frankfurt“.

Uebergabe der Ehrung der Frauen und
Jungfrauen des Tereins.

Hieran anschliessend :
Aufstellung des Festzuges

. auf dem Marktplatz.
Abmarsch des Festzuges 11/2 Hstr nach dem Festplatze
des Männerturnvereins, Distrikt „Nonneutrift“ bei der

Walkmühle.
ireunde und Gönner des Vereins ladet hierzu freundlichst ein

Tv  Der Vorstand.
Uie Vereine, welche an dem Festzuge teilnehinen, werden

gebeten , pünktlich auf dem Marktplatz 1 Uhr zur Aufstellung
zu erscheinen._

Jktea - lofen
W_W ’S W W  t ’ülr 9Utc  ® arc) für Sonn- und Werktage

IGclegcnHcitökauf ) , früherer Preis Mk.
«... , .,„S Ä. 1S’“■"" -■ *3V;

Schwalb . chcrstratz - SO , 1., aUccfrite.
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Fortsetzung.

Santa Wolfsburg.
Roraan von Clsbetki Borcftarf.

lNachdruck Verbote «.)

; „Vielleicht mit herablassender Duldsamkeit , aber er wir!
mir zu verstehen geben , daß meine Existenz ihm Unbehagen ver
Ursache und daß cs ihm erwünscht wäre , ich ginge bald wiedei
dahin , woher ich gekommen bin . Kiwitt , ich kenne die Hohen -
laß nur gut sein und dringe nicht in mich . Ich bin zu stolz
um mich dem auszusctzen . Es würde sich auch nicht mit meiner
Lebensauffassung vertragen , sollte ich mich vor ihm ducken und
beugen , Ich erkenne nur in dem etwas Höheres an , der sick
durch eigene Kraft emporgearbeitet hat . Geburts - und anererb-
te Stellungen und Vorzüge besagen mir gar nichts . Selbst istder Mann!

. fl n 'hren Vetter fast erschrocken an . Woher hatte
er solche Ansichten , die fast wie Haß gegen die Hohen , Besitzenden
aussahen?

r. .tu " jedem Mann , der von Geburt an Hoch
steht , das Recht ab , ein tüchtiger Mann zu sein ? " fragte sie. verwundert . ' d '

„Ja ."
„Also meinem Vater auch ? "
„Tein Vater war ein ganzer Mann , er opferte seine Ge-

burtsvortcile um seines hohen Strebens willen ."
„Ob es nicht manchmal schwerer sein mag , das , was einem

von Geburt zugefallen ist, zu erhalten , als sich erst zu einer
ungewissen Stellung emporzuarbeiten ? " fragte sie.

„Rein - denn ihm stehen hundert Tore offen - uns Ar¬
men Besitzlosen türmen sich unzählige Hindernisse entgegen

Senta sah ihren Vetter jetzt forschend an.
„Du hast Kummer - Sorge gehabt , Robert - was fehltdir ? ' '

. . J* e' !Le 2üöe verdüsterten sich, um sein ohnehin schmales,
blasses Gesicht wurde noch um einen Schein blässer.

„Nichts — ich - ich wollte dir nur mitteilen , daß ich —
engagiert bin ."

„Engagiert ? Jetzt schon ? Aber mein Himmel , Robert du
bist doch noch lange nicht so weit und " —
_ rr. ^ ch nie so weit kommen . Mit der Kunst Ist es
Essig ! fiel er bitter ein.

„Mir fehlt das Verständnis für deine Worte, " sagte sie in
fassungslosem Staunen . „Noch soeben hieltest du mir in kühner
Rede vor , daß nur dem Verdienste die Krone gebühre , und jetzt
— trittst du so kurz vor dem hohen Ziele zurück ? "

„Die •— Not gebietet es ."
„Die Not ? So mußtest du Not leiden ? Hat denn mein Va¬

ter nicht " —
. "2 ° — er setzte mir in seinem Testament eine Summe zu

meinen Studien aus . Dein lieber Vater hat es herzlich gut
mit mir gemeint , aber er hat nicht bedacht , welche Versuchungen
einem Kunsrjünger in der Großstadt blühen und locken — die —
Summe ist verausgabt ."

„Robert !"

„Ja , verachte mich nur — es ist nicht anders , und höre
nur weiter : Um - wenigstens den Hunger zu stillen - er¬

schrick nicht - sang ich in den elendesten Spelunken Berlins um
Geld . Dort traf ich den — Schmierendirektor , der mich für eine
Lumpengage engagierte ."

. 'Senta hatte die Hand auf das Herz gepreßt und sah ihn
mit großen , erschrockenen Augen an.

„Das kann dein Ernst nicht sein , Robert . Du , mit deiner
herrlichen Stimme , dem mein Vater eine große Zukunft verhieß
— du willst der Kunst untreu werden ? "

"2$  unwürdig geworden, ihr ferner noch zu dienen."
„Weit du Schulden hast ? "
„Nicht darum allein , du verstehst das nicht , Kiwitt ."
,/Was es auch sein mag — du kannst durch doppelten Eifer

die Kunst versöhnen . — Du mußt zurückkehren — darfst ihr nicht
untreu werden ."

„Das ist gut gesagt ."
„Würde man dir den Unterricht in der Opernschule nicht

für einige Zeit stunden ? "

. das würde man wohl tun , da man sich viel von meiner
Stimme verspricht ."
t dennoch zögerst du ? Du bist mir unbegreiflich , Ro¬
bert . Willst ein Mann sein und hast keine Kraft und keine Aus¬
dauer . schrickst bei dem ersten Hindernis , das sich dir bietet,
zurück ? "

Robert ergriff plötzlich die Hand des jungen Mädchens,
das wie eine zürnende Göttin vor ihm stand , und sah ihr in da?
fchone , glühende Gesicht.

„Wie wohl mir deine Strafpredigt tut ! Wie lange ich sie
entbehren mußte ! Weißt du noch, wie oft du mir eine hieltest,
als wir noch Kinder waren ? "

. „Ja , und sie hat immer gefruchtet . Laß mich auch diesmal
nicht vergeblich reden ."

„Und der Kontrakt mit dem Schmierendirektor ? "
„Löse die unwürdigen Bande !"
„Und wovon leben ? "
„Robert — wir sind zusammen ausgewachsen — mein Va¬

ter liebte dich wie seinen Sohn , und seine Tochter läßt dich nicht
untergchen . Was mein ist, soll auch dein sein ."

, ^ „Du hochherziges Kind . Gottlob , daß ich nicht in Ver¬
suchung kommen kann , solches Opfer von dir anzunehmen . Es
würde mich um den letzten Rest meiner Selbstachtung bringen
und dich überdies glauben lassen , daß ich dich darum hier auf-
fuchte . Mich trieb allein die Sehnsucht — ich wollte sehen wie
es dir hier ergeht und dir meinen Entschluß verheimlichen Nun
hast du mir mein Geheimnis entlockt , aber — als Bettler vor
dir zu stehen — lieb.er gar nicht ."

„Warum weisest du meine Hilfe ab , und warum kannst drt
nicht in Versuchung komnlen , sie anzunehmen ? "

„Weil dein Oheim dein Vermögen verwaltet und darüber
zu bestimmen hat ." ' .'

„O Himmel , daran dachte ich allerdings nichtP !. ief sch
erschreckt . „Aber die Zinsen gehören mir und sind gibst genug,



dich Bor Hunger zu bewahren und wohl auch, einen Teil deiner

**%S ß® fie dl- f<«»
Aein — ich habe ja alles, was ich brauche — doch letzt

^ „Unf du mefnf? « würde sie dir geben damit du mlt chnen
einen herabgekommenen Verwandten ausfutterst? - Gch d r
keine Mühe, Kiwitt - auch wenn er es täte - ich wuroe Ire
niemals von dir nehmen! ^ , , hjr
. . f° 'ädten f «nb 1 W *» » ° •«« .Ä

W ",$ ainii 4ot -S »°« «Ute» eile, und - bu «tieft dem Geld
zu deinen eigenen Studien bester brauchen, oder — will dein
Oheim etwa die Kosten tragen ?"

Senta erblaßte jäh. . , .
(̂ hrpdien wir nicht von nnx, wehrte sie ao.

"Warum nicht? Hast du es aufgegeben zur Buhne zu
gehen nun dn eine vornehme,, hochgeborE Gräfin geworden
Üisr0" lraate er mit angstvoll forschender iMrene. .

' Nein gewiß nicht, aber wann sich meine Pläne verwirk
iticheAolle'n, das mag der Himmel wissen Mein Oherm wrder
setzt sich ihnen; er will nicht dulden, daß rch zur Oper geh,

°A - " rM °?ch" e? 'dE und du bist . . .» um « , bi«
^ OT Norl înftä noch bis ich majorenn bin. Doch ich werde
für meine Kunst kämpfen und nicht schwach werden. Ich trotze

Begeisterung, die durch die Worte klang und die einen
so schroffen" Gegensatz zu Roberts Kleinmütigkeit bildete, be-

fchämw dn-n. iungen̂ anNnd^ ^ Atteln mich wach Das
Mel "einst mit dir zusammen aus der Bühne spielen und inig
ru dürien erscheint mir verlockender und erstrebenswerter als
L ^ ür diese Hoffnung nehme ich gern Not und Entbehrung
auf mich Ich werde eine Nebenbeschäftigung suchen, vielleicht

r “' äs
inir "müssen noch einen anderen Ausweg suchen. werde
einmal ernstlich darüber nachdenkem— Willst du wirklich nicht
mit nach der Wolfsburg kommen? , _ , .

sj). ;« Kjwitt — es ist besser so — glaube es mir.
",Wo willst du denn aber jetzt hin ?" Es geht kein Zug mehr

^^ '^ ,Jch^bl̂ be^übe? 'Nacht in einem Gasthause des Nachbar
dorsesi Hier darf mich außer dir niemand gesehen haben.

Wie du willst aber ich hätte dich so gern noch einmal g
sprachen. Kannst du morgen früh um acht Uhr nicht hierher,
an denselben Ort kommen? Wir werden ganz ungestört serm

Gewiß, Kiwitt — und ich komme und werde dich hier
erwa'rken Und - deinem Onkel verrate lieber nichts von

“SÄÄ ÄÄ ./'
i.« u . w * ««b

föenta eilte in bett hinein. . , , «■ t r?nt
Robert Kenzinger stand noch eine Weile und sah der - .,t

eilenden nach mit heißen, sehnsüchtigen Blicken.
Er war ein schlanker, hochaufgeschossenerMensch von em

i,nt>rwan;ia wahren. Das Gesicht war hager und bartlos und
■mit krausem dunklem Haar umgeben, die Augen hatten einen
L -Wm « -N * S & de. sich uettieite, als «. i«tt I-.U--

m“Äu Preis Nase i« Satnui und Rot.» It-ra « er leise
LU sieb selbst Ich will Großes werden, um sie zu erringen.
Wie schön sie geworden ist! Ob es ihr gelingen wird, den Kampf
gegen ihre Familie siegreich zu beenden— ob sie die Schranken
brechen wird, wie es ihr Vater tat ? Kraftvoll und energi ch
genug ist sie ja, sie hat mich darin stets überflügelt. Abe.. ich
will nackeifern ich will ihrer würdig werden.

Mit einem energischen Ruck wandte er sich um und schlug
einen Seitenweg in den Wald ein.

Sechstes Kapitel.
Während Robert Kenzinger durch den Wald nach dem

Nachbardorfe zuschritt, um sich dort ein Unterkommen ftn d,e
Nacht zu suchen, eilte Senta den Parkweg zum Schloß ß>n.

Die Beaeqnung mit ihrem Vetter hatte alles in ihr in Auf
ruhr^ versetzt̂ was die Eindrücke der letzten Wochen aus ihrer
Seele verwischt hatten. Die sonnige Vergangenheit wurde le¬
bendig. Der Kosename„Kiwitt", den Robert und die Eltern ihr
gegeben, weil sie schon als Kind wie ein Vögelchen zwit chern
und singen konnte, zauberte süße Erinnerungen in ihr hervo .

Robert , ihrer Mutter Bruversohn , war schon mit neun
fahren als armer Waise in ihr Vaterhaus gekommen und mit
ihr zusammen erzogen worden. Er zählte v,er ^ ahre mehr als
sie aber das hatte ihn nicht gehindert, mit der Kernen Senta zu
spielen. Und Senta wollte immer Oper spielen. So fangen
und spielten sie, bis sie groß wurden. Robert kam, nachdem fern
Stimmwechselan ihm vorüber und der Vater einen herrlichen
Tenor an ihm entdeckt hatte, auf die Opernschule, wahrend sie,
Senta nur von ihrem Vater unterrichtet wurde. Eine innge
Stimme müsse man wie ein rohes Ei behandeln, sagte der Vater
und er fürchtete, daß ihre Stimme nirgends die Schonung, die
er ihr angedeihen ließ, empfangen würde; auch war sie zu einem
ernsten Studium ja noch zu jung Mit Robert war es etwas
anderes. Dieser bedurfte des regelmäßigen Unterrichts, den er
selbst ibm seines Berufes, seiner Gastspielreisen wegen mast
erteilen konnte. Er bezahlte jedoch seine Studien sowie die Un¬
terhaltungskosten bis zu seinem Tode. In seinem Testament be¬
stimmte er ihm eine Summe, die wohl ausgereicht haben wurd ,
ihn sein Studium vollenden zu lassen. Aber der innge, un¬
erfahrene Mensch, der zum erstenmal eine für ihn so bedeu¬
tende Summe in die Hände bekam, verstand ulcht, damit um-
zuaehen. Es rollte unter seinen Fingern ; sein leichtes Künstler
blut machte sich keine Skrupel , bis es zu spat war. Da stand
er vor der Alternative : der Kunst entsagen oder hungern mus-
sen Das Engagement des Schmierenbrrektovs kam ihm g
leqen denn so sehr es ihn in seiner Kunst hera^ vurdigte, so be¬
wahrte es ihn vor der äußersten Not. Im Menschen sind nun
einmal die Selbsterhaltungstriebe die stärksten, und das ist von
der Natur weise eingerichtet. Woher sollte auch sonst die Kraft
kommen, etwas Großes zu leisten, wenn der Körper darben

E ^Senta die Jugendgespielin, wiederzusehen, hatte er sich
aber nicht versagen können. Er hatte sich vorgenommen, ihr
nichts zu erzählen, um sie nicht zu beunruhigen, aber wie es zu
aeben pflegt Auge in Auge kommt es doch stets anders. So
hatte Senta "denn alles erfahren, was sie misten wollte und e»
ick,merzte sie tief daß er, der ihr wie ein Bruder nahe stand,Ke«sollte, während es ihr hier in leiblicher Beziehung an
" '^ Gern hätte sie ihn auf die Wolfsburg gebracht und stolz
ihrem Oheim vorgestellt. Mer Robert hatte vielleicht mit sein ei
Weigerung recht. Sie selbst hätte es nicht ertragen, wenn der
Oheim ihn geringschätzend behandelt oder auch nur nichtachtend
über ihn hinweggeschen hätte. .

Morgen sah sie ihn ia noch einmal, und da konnte sie ihm
vielleicht schon etwas Geld bringen. Sie wollte es >l>m mit
Gewalt aufnötigen. Und dann war dem armen Jungen gehol¬
ten und er konnte frei seiner Kunst nachgehen. Regelmäßig

“ « singe f« Ä 'S « « -- G-U"» I°" >- »e im
DJ, “ S Sa. be. »n» «"»<»' «? - ? ». -"» « !» » bene,
einer Motivierung? War es nicht ihr Eigentum, was sie ver-

fit solchen Gedanken erfüllt und bestürmt, erreichte sie das
Schloß und gewöhnt, ihren impulsiven Regungen zu ivlg. ..
ihre Vorsätze sogleich zum Austrag zu bringen, schlug sie den
Weg nach den Zimmern des Oheims ein.

Graf Maximilian war kurz vorher von einem Ritt henn-
aekehrt. Er trug noch den Reitanzug mit den aufgeknop_
Rockschößen und die Reitstiefel. Eben m Begriff, sein 2n-
kleidezimmer zu betreten, wurde er von einem Kopfenan ferner
Tür veranlaßt, in fein Arbeitszimmer zuruckzutreten.

Auf sein kurzes „Herein" trat Senta ein
Graf Wolfgang traute seinen Augen nicht.
Du Senta , du kommst zu mir ? . . ....

Das junge Mädchen, auf dessen Gesicht Rote^ und Bstrpe
wechselten und das durch die verwunderte rzrage ihre» Oheims
in eine ganz seltene Verlegenheit gesetzt wurde, tra « ungeachtet

M - I- - - -- .' t * ii- - --
gen ihre Gewohnheit verwirrt.

SSW » Wn unb lieft sich aus den

•*%SZ  JSTÄfÄ « meiuiS.bi. r.eb«.<
r0 biel wie möglich gemieden hatte, wirkte beklemmend au. sie.

„Ich möchte— ich wollte dich fragen, ob ich nicht die Zinsen
meines Kapitals bekommen könnte."

(Fortsetzung folgt .li

isi . Cmwati H« Schiffs ?**9
3046 Hof photograph ^ jetzt Taunusstr.

24 .
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Dev
©alte : „9hm , waren tjeute Viele Heute in bex Kirchfi?"
Gattin : „Sehr Viele."
Gatte : „Hat der neue Pastor gut gepredigt?
Gattin „Wundervoll, sage ich dir." ,
Gatte: „Ueber welchen Text hat er denn gepredigt?"
Gattin : „Ueber — warte mal ! Worüber w-ar's doch

gleich? Ueber — das ist doch komisch—, ich habe es in der
Lat vergessen."

Gatte: „War Frau Peierheim anch da?"
Gattin : „Natürlich."
Gatte: „Wie war sie denn angezogen?"
Gattin : „Wie sie angezogen war? Sie hatte ein dunkel»

rotes TnchNetd, an der Seite mit schmaler schwarzer Samt»
einfassung, darüber ein kurzes Jackett, auch in schwarzem
Samt , um den Hals und an den Äermeln mit alten Brüsseler
Spitzen. Um die Taille trug sie einen breiten modernen
Gürtel mit einer entzückenden Schnalle von oxydiertem Silber.
Ihr Hut war von weihgrauem Filz mit Veilchen und Ver¬
gißmeinnicht verziert. Er würde ihr sehr gut gestanden haben,
wenn sie nicht die Geschmacklosigkeit gehabt hätte, dazu einen
gelben Schleier mit großen schwarzen Punkten zu tragen.
Sie hatte —"

Gatte: „Das genügt mir. Ich begreise jetzt, warum
du den Text der Predigt vergessen hast,"

Spät gefreit . Im Jahr 1905 führte Mr. Robinson
„ein stattlicher alter Mann" von 85 Jahren, seine 77jährige
Braut in Whitewell bei Belfast zum Altar. Aber ein sorg¬
fältiges Studium der Kirchenbücher ergab, daß England noch
ein älteres Brautpaar auszuweisen hatte. Der Bräutigam,
ein Mann aus Berkshire, war auch 85 Jahre alt, aber seine
Braut zählte 83 Lenze, und beide hofften, noch viele glückliche
Jahre miteinander zu verleben. Und sie trugen die Last
dieses Alters leicht und freudig. „Der Bräutigam", s»
berichtet ein zeitgenössischerChronist, „hatte ^ ' au'rechte
Haltung und den leichten Schritt eines Zungen Mannes von
dreißig Jahren", und die Braut „war so strahlend und lugend-
lich, daß man sie nur für halb so alt hielt, wie sie m
Wirklichkeit war. Die Brautjungfern dieses alten Paares wa
ren alle über die siebzig hinaus, wenn man es chnenauchnicht
ansah, der Weg zur Kirche wurde von sechs Enkelinnen des
Bräutigams mit Blumen bestreut, und vier Entel der Braut
sangen ein von dem Organisten des Kirchspiels komponiert»
Hochzeitslied." Nicht weniger denkwürdig war die Hochzeit
von John Heywood und Sarah Barnes rn Kingsbury. Beide
waren zusammen 160 Jahre alt, ehe sie vor dey War traten.
rvo£m hatte schon fünf Frauen und Sarah zwei Männer be
grabem Wed» hohei Alter nock) k°rperlick>e Unvollkommen¬
heiten schließen einen Mann vom Ehegluck aus. Sonst
hätte der schottische Edelmann William Hamilton sicherlich
die Hoffnung aufgeben müssen, eine Frau zu gewinnen,
denn es wird von ihm berichtet: „Seme Beine waren zu
seinen Ohren heraufgezogen, seine Arme rückwärts zusam¬
mengedreht, jedes Glied war eigentlich nicht m fernem Ge¬
lenk" und obwohl er nicht durch ein Zimmer gehen konnte,
und zum Altar getragen werden mußte, heiratete er im
Alter von achtzig Jahren ein hübsches zwanzrgiahriges Mäd¬
chen Wie hartnäckig Liebende manchmal aneinander sestyai-
ten, zeigte die 1839 in Yorkshire gefeierte Hochzeit von
Henry Howson und Mary Grant. Henry und Mary liebten
sich, als sie noch nicht zwanzig Jahre alt waren, aber
Marys Vater zwang seine Tochter zu einer Ehe mit einem
ungeliebten Mann. Sie lebte fast sechzig J °hre mit dem
unwillkommenenGatten sehr unglücklich, bis der Tod sie von
ihm befreite. Der Geliebte ihrer Mädchenzeit war ihr treu
und ihrsetwegen unverheiratet geblieben und führte sie nun
zum Altar ; und „obgleich beide hoch in den Siebzigern
waren, sah man vielleicht nie ein so glücklich strahlendes
Paar vor dem Altar stehen." Henry und Mary lebten noch
sechzehn Jahre in glücklicher Ehe und starben 18oo  innerhalb
24 Stunden ; ein gemeinsames Grab nahm die beiden auf.
Auch von sehr ungleichen Paaren wissen die englischen Kirchen¬
bücher zu erzählen. So gewann ein alter Soldat von 9o
Jahren, der „in König Wilhelms Kriegen gedient und eine
Kugel in der Nase hatte,", noch .die Hand eines lunszehn-

iNlixiaen uor 140 t >e \ mI * cU \ W ' V --
tVaex ‘fcoTtox ein 2&\ M}xVsea München -, Mx . John Pein
bolmc ans Stepney ivax 89 Jahxe all , als ex xin Jayxe
1798 die sechzehnjährige Beatetee Holmes heiraieie, die mit
seiner Enkelin gleichzeitig die Schule besuchte. Die Männer
haben aber nicht allein das Monopol jugendlicher Lebens,
gefährtinnen. Eine blinde Frau aus Berkshire, die neunzig
Jahre alt war, heiratete ihren zwanzigjährigen Knecht; Miß
Haworth, eine reiche, alte Jungser in Devonshire, wurde
allön ihren Grundsätzenuntreu, als sie im Alter von 83
Jahren Richard Revel heiratete, der noch wenige Jahre vor¬
her die Schulbank gedrückt hatte, und ein junger Schmied
aus Bedford, der sich um ein Mädchen bewarb, wurde von
des Mädchens Mutter bewogen, sie selber zu heiraten. Die
Braut war 64 Jahre alt, der treulose Schmied noch nicht IS
Jahre.

Humor.
Der Rheinfall bei Schaffhausen.  Ji^

stand am Rheinfall und bewunderte die- schäumenden
weißen Wassermassen, die donnernd in die Tiese stürzten.
Plötzlich klopft ein fremder Herr mir auf die Schulter und
sagt tu bedauerndem Tone:

„Es ist doch jammerschade, daß all dieses Wasser un¬
benutzt bleibt."

Ich warf dem Fremden einen forschenden Blick zu und
fragte ihn:

„Entschuldigen Sie gütigst! Sie sind wohl Elektrotech¬
niker?" .

„Nein," antwortete er mit einem tiesen senszer . „Ich
bin Weinhändler."

Kleines Feuiüefon.
In einer Opiumhöhle in Toulon . Das Opiumrauchmhat

unter den französischenMarineoffizieren eine so unheilvolle
Verbreitung gefunden, daß der Marineminifter die » n,.esten
Anstrengungen gemacht hat, diese Leidenschaft, die d'e Mewchen
zu Schlafwandlern macht und ihnen rede klare Mstnnung
raubt zu unterdrücken. Wie wenig ihm dies gelingt -beweist
der Umstand, daß Opium noch allenthalben in den ^ enstadlen
des südlichen Frankreichs verkauft wird, w daß sich ) oga.- tn
&en Hafenstädten regelrechte Opiumhöhlen befinden. Ein Jour¬
nalist hat >n der Wirrnis der kleinen Hintergaßchen von Ton-
lon eine solche Opiumhohle aufgesunden. „Ein lunges W. b m
einem schmutzigen Kimono und mit Haarwicklern öffnete. ~ ie
ah verschlaf» und stumpf drein und öffnete wortlos wne me-

dere Tür , die in einen langen Raum führte, in dem man z -
nächst nur das schmutzige Gelb einiger Kokosnußmatten aus
dem Boden, die schreiigen Farben einiger Kissen und ein Paar
Füße bemerkte. Man ist im ersten Augenblickwie be.m-bt noch
aewöhnt sich-nur langsam an den dicken schwulen Rauch, durch
den mühsam der ungewisse Schein einer flackernden - ampe
dringt. Allmählich erkannte ich in dem Halbdunkel daß >m
ganzen acht Personen dort in schwerem Schlummer plagen, fünf
Männer , deren Hosen ich deutlich als die von Seeosstzi-rea cr
kannte, und drei Frauen . Ich flüsterte mttmemem Beq --ter
aber einer der Männer , ein stattlicher, kräftig» Burfche, » r

bei dem leisen Geräusch aus seinem Rausch empor, starrt.̂ m
veralaste» Augen trüb nach uns hin und schr.e: »B -»dammt!
Seid ruhig." Er hatte erst eine Pfeife zu sich genommen und
befand sich noch in einer unruhigen Erregung; ^ er nach de
zweiten Preise überfällt den Raucher eine so schwereB -taubun ,
daß er Bei keinem Lärm mehr erwacht. , einer Ecke lag nne
Art türkische Pfeife , daneben glimmte eine kleine
und dabei stand in einem weißen Topf eine dunkelbraum zähe
Flüssigkeit, die wie Firnis aussah. Ein anderer von der> *
senden hob sich auf und langte mit der Hand in die Luft. D .e
Frau im Kimono kam herbeigeschlichen nahm einê Stricknadel
kratzte mit ihr etwas von der braunen Masse los nd stov te es
in die Pieise . Der Mann war zu schwach, um selbst das Mund,
stück zu halten die Frau legte es ihm an die Lippen und er zog
esir paar tiefe Züge ein, während ein leiser Oualw: amst» o-
Dann fiel er wieder zurück: er hatte wohl föo»
zwanzig Pfeifen zu sich genommen und eine '°st leb lose - ,are
«elt seine Glieder umfangen, er war völlig erfüllt von b-Z\_KfTfarfct Carlen«GirteA-
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Auslösung des Rebus aus Nr . 134.
„Mühe wird erfrischt durch Hoffnung."

Ich habe mich
gelassen.

in Mainz nieder-

Otto Stahn jr., pr. Zahnarzt,
2458 -Bahnliofsplatz , Ecke Schottstrasse 1.

Wmcrihitiifite frutc/bieb*-. „gfUtteidji jebe nute auu-ii-
fanifebe &au3frau unter iljrctt S&etanntt.

bie fidt rüQmt , bah fie i'fjrcn tZifclj Voll,_
vngen" beeten bann, i>ie aus ben verfdfjicbenen
in benen fie logiert l)ai.“ SXit tiefer erftai
eröffnet bie englische Zeitschrift- „&cob Housekeeping" eine
trachtung über bie außerordentlich« Zunahme der Hotctdicb-
stähle in Amerika. Die Dame, die sich so stolz ihrer .Behendig¬
keit im Mitnehmen von allerlei Tischgeräten rühmt, würde aufs
tieffte verletzt sein, wenn sich jemand erdreistcn sollte, sie eine
Diebin zu nennen. Wenn sie sich aber den Wert der allmählich
entwendeten Dinge in bar Geld umrechnen würde, so käme eine
ganz anständige Summe heraus, die sie nie und nimmer in
barer Münze mitgehen heißen würde. Mit der Unlogik der
Frau erscheint ihr das allmähliche Sichaneignen kleiner Wert¬
sachen nicht straffällig, während sie den Diebstahl einer glei¬
chen Geldsumme auf einmal hart verurteilen würde. Die ameri¬
kanischen Hoteliers aber erleiden durch diese langsam zur Ma¬
nie gesteigerte Angewohnheit beträchtliche Verluste. Die Un¬
sitte, aus Hotels tlUrlci beiseite zu schaffen, begann ganz harm¬
loserweise mit den , ammeln von Menukarten, die sich die Ei¬
gentümer wohl Mitnahmen, um an alle die verspeisten guten
Dinge eine Erinnerung zu haben. Jetzt aber hat das Stehlen
in Hotels eine solche Ausdehnung angenommen, daß nichts
mehr sicher ist. Einige Vorfälle der letzten Zeit mögen als Be¬
weis dafür dienen. Nach einem großen Bankett wurde konsta¬
tiert , daß kaum die Hälfte der Löffel, die bei dem Kaffee nach
dem Diner mit den Taffen gereicht worden waren, in die Küche
zurückkehrten und auch eine beträchtliche Anzahl von Taffen
fehlte. Diese niedlichen kleinen Kaffeetassen sind besonders be.

. liebte Trophäen, die man aus den Hotels heimbringt. In ei¬
nem Hotel verschwanden 15 Dutzend solcher Tassen von einem
bestimmten Müster innerhalb dreier Monate, und dabei hatten
'die Kellner noch sehr aufgepaßt. Aber das sind nur Kleinig¬
keiten. Bedenklicher jedoch ist es, daß wertvolle silberne Sah¬
nenkannen, Zuckerdosen usw. verschwinden, und daß .die ameri¬
kanischen Gastwirte erklären/ sie müßten eigentlich jedes wert¬
vollere Stück mit einer Kette am Tisch befestigen, wie es in al¬
ten Zeiten mit wertvollen Büchern geschah, die an ihren Stön-
der festgeschmiedet waren. Ein Paar , das kürzlich in einem
Restaurant dinierte, wurde dabei beobachtet, wie es eine große
silberne Zuckerdose verschwinden ließ. Als es dann zum Be-
zahlen kam, wurde ihnen in höflichster Weise bedeutet, daß auch
die Zuckerdose auf Rechnung gesetzt werden müßte. Natürlich
waren, beide auf das Höchste entrüstet. „Ich glaubte", sagte de
Oberkellner, „es läge Ihnen nichts daran, daß die Oeffenrlich-
keit davon erführe" : dann wandte er ihnen den Rücken und ging
fort. Als er wiederkam, stand die Zuckerdose wieder ruhig au
dem Tische.

An den Chikagoer Theatcrbrand erinnert eine Nachricht,
die jetzt von dort kommt. Die Erben der Opfer der bei der
furchtbaren Katastrophe des Jroquois -Theaters, die, wie erinner¬
lich ist, im Dezember 1903 stattfand, und mehr als 600 Per¬
sonen das Leben kostete, hatten gegen die Theatergesellschaft
Prozesse wegen Schadenersatzesangestrengt, bei denen es sich
insgesamt um eine Summe von 8 Millionen Mark handelte.
Der Prozeß, der nun schon drei Jahre schwebte,. ist auf uner-
wartete Weise zu Ende gegangen: die beklagte Gesellschaft hat
sich bankerott erklärt.  Die armen Leute erhalten also
nichts und werden außerdem noch die hohen Prozeßkosten zu
tragen haben.

MMS ?S*§4. EIt 9
MM " JSfeMwe

ompfiehlt
13 suI 2 Hees Je*. (C.  Acker Nachfolger)

Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers und Könige. *
Telefon Nr . 7 und 2911 . 3447

Grosse Burgstr . 10 . ör . Burgstr . 16.

Mg Zehuhwaren!
Skciclie . Auswahl in allen Sorten , l ârben,
Oualitliten und Grössen zu staunend billigen

, Preisen findet man 3050

'Mtkrkfcstra &s © AZ -, !.
_ Kein Laden . Telefon 1895.

El,
Koffer und Lederwaren

kaufen Sie aut
und billig

Kofferv, eins. Diencrkoffer bis zum
feinsten Rohrplatt-nkoffcr, Damen-
Hut'offer, Handkoffer und Taschen,
PlaidhüA., Plaidriemcn, Rucksäcke ic.

zu fabelhaft billigen Preise«.
dt nt  Murktstrmsre 22,  l.

»ci « Lade «. 3089 Telefon 1 894

Br. med. Assmann, ($?™ktX ü.SrÄ.
»pezialbehandlnng von Keuchhusten.

Fischtorplatz 13 . MAUZ , Fischtorplatz 13.
Sprechstunden: An Wochentagen von 10—12 Uhr, 2Va—4 Uhr.

An Sonntagen von 9—11 Uhr. ggg

„Hafronia ",
Hafer-Kraft Brot,

dies billigste und rationellste Nährmittel.
welches sich auszeichnet durch leichte Verdaulichkeit
knochenbrldend und kräftigend wirkt, bringe in em¬
pfehlende Erinnerung.

Zu haben in allen Geschäften.
Friedr* Schemenau,

216-

) ♦♦ « ♦

30 Dohheimerstrahe  30
ackere;,

Versuchen Sie bitte!
tPomril.

Ein alkoholfreies Getränk.
Aus nur besten Aepfeln hergestellt, frei von allen schädlichen Be.

staudtcilcn, sehr erfrischend, weil kohlensäurebaltig, ein herrliches Tasel-
getränt für alle diejenigen, welche keine geistigen Getränke trinken dürfneoder wollen.

Man verlange Pomril in den Restaurants!
Niederlagen in Wiesbaden:
F Wirth. Mineralwaffergroßbandtung, Taunusfir, I . C. Keiner

Kirchgasse 52, Heinr. Mehrer, Rheinstraße.
L. denprcis 15 Pfg. per große Flasche mit Glas.
Für die leeren Flaschen werden5 Psg zurückvergütet.
In den Restaur nts ist Pouiril ent'prechend teurer. 2 3̂4

Deutsche Pomril -Gesellschaft in. b. H. Zweigfabrik Köln.'

^tenograiihie
(Stohe -Schrey ) .

Schnellfördernde Einführungskursc. — Honorar: 10 Mark
MagctiSöesisciisreffeeii

3er Monats -Kursus 10 Mk. Wahl unter verschied. Systemen.
Beginn jederzeit. DeSgl. in allen übrigen Handelsfächern

Wiesbadener Privat-Eaaiielsschule
Hermann Bein , 1#s-

Lieferant erstklassiger Schreibmaschinen. 9028

_ AnZÖffQ kaufen Sie gut und billig nur
Nengasse 83 , 1 Stiege. 2147
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